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Das Neue Jahr spricht: Von Martin Sc

O wundervolles Tönemeer
Von Glockentürmen ohne Zahl!
Das braust und brandet um mich her
Und Schnee- und Lichtglanz füllt das Tal!

Sie grüssen mich wie einen Herrn
Und komme doch in Knechtsgestalt,
Sie schaun nach einem Wunderstern,
Ich hab' im Himmel kein' Gewalt.

Ihr lieben, lieben Menschen all,
Ich bin wie ihr ein eil'ger Gast,
Ein Sandkorn nur im Zeitenfall.
Ach, euer Hoffen drückt mich fast.

id, Chur.

Ich weiss nicht Kraut noch Zaubertand,
Ich richte nur die Stundenuhr,
Ich baue nicht am Ackerland,
Ich schneide nicht des Segens Flur.

Das alles ist auf euch gestellt,
Ihr pflügt und wirkt und schafft und sät,
O Kinder dieser bunten Welt:
Nie ist's zu früh, nie ist's zu spät.

Ich schenk' euch voll ein Sehälchen Frist
Zu Werk und Lust und Lied und Leid,
Ich bin ein Fünklein Ewigkeit,
Bedenkt's und lobet Jesum Christ.

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

grau äRenga faff in gefpanntem Sinnen an ihrer
Schreibtommobe nnb überprüfte ben Srief an ben Sohn.
Sin neues Sebenten roar ihr mitten ins SBort gefahren.
Sollte fie œirtlidj ber münblicben Slusfprache bei Sortunats
Ôeimïebr oorgreifen, ba er boch bei ber Seerbigung bes

Ontels iebem oertraulicben 2Bort ausgewichen war unb jebe

Stnfpielung auf nabe ©ntfcbeibungen unb Slenberungen über»

hört ober als oerfrübt abgewiefen batte?

Sie äerrife bie iaftenben Sragen, roie fie oorber fcbon

bie Sinlabung 3um beimifdjen Seit jerrifien batte. Seim

largen SIbfdjieb nad) ber Trauerfeier unten im ÜRbein»

itäbtcben, hei ihrer ©nttäufdjung, bafe Sortunat fie nicht

roenigftens für einen Tag in bie ©afa (freftas nad) Sreil
binaufgeleiten tonnte, batte er fie auf feinen balbigen Se»

iucb oertröftet: „Seim S®ft hoffentlich auf SBieberfeben!"

©eguält griff Srau SKenga nacb einem neuen Sogen

— was follte fie überhaupt fdfreiben? - als fie jä'b auf»

gefdjredt würbe, ©ine bohr Srauenftimme brach brausen in
bie Stille bes Stars ein, bie alte Sarla Batrina tlintte bie

Türe auf, unb beoor fie nod) — atemlos oor Staunen - -

bie Srau Breispräfibent anmelben tonnte, trat biefe fdjon

neben ihr in bie Stube. Die 3ierlid)e blonbe Srau fah io

3art aus in bem idjweren Sdjwar3 unb bem langen Schleier

ihrer SBitwentradjt, bie etwas oorftebenben wafferblauen
Slugetr unter bem weihen häubcbenranb füllten fid) fo tinb»

lieb hilflos fofort mit Tränen, baff Srau ilRenga in auf»

wallenbem StRitleib bie Schwägerin mit beiben 'Sirmen um»

fajfte unb in ben Solfterftubl am Seafter brüdte. 3n einem

Slugenblid febuf biefe mütterliche ©ebärbe bas {ablehnte»
lange gute, aber innerlich fühle Serbältnis ber Schwäge»

rinnen neu unb warm, unb als bie alte Sarla Batrina in
wichtiger Sorgfamfeit enblid) bie lebte alte Silbertanne
aus bem Süfett gehoben hatte unb oerfchmunben war, löfte
fid) Srau Sribas £eib in ben Firmen ber anbern unb ergofe

fid) rüdbaltlos in ftrömenben Tränen.
„Domenita", fd)Iud)3te fie, nach Saffung ringenb —

fie batte Srau äRenga unter ihrem ootten Stamen in ge»

meinfamer 3nftituts3eit tennen gelernt unb fid) nie sunt
allgemein gebräuchlichen äRenga oerfteben tonnen - „Do»
menita, ich muh mit b'ir reben", unb bann tarn es mübfam,
aber mit einer bartnädigen Seftimmtbeit, bie jeben äßiber»

fprud) nieberbalten follte: bafe fie ins Hnterlanb beimsieben

wolle 3"r äRutter. „Domenita, id) allein in bem groben

Das ^aìir s^rià: vo» àà 3c

O woodorvollos l'öllkineer
Von (Lloàoiitûririsn oboe Aab!!
Das braust und brandet urn nrieb ber
ILnd 8ebnee- und Liebt^Ian?, lnllt das "bal!

8ie Arüssen inieb wie einen Herrn
Und bonline doeb in I^neebtsAestalt,
Lie sobsun naeb einein Wundersteru,
leb bai»' iin Llinunel bein' (lewall,

Ibr lieben, lieben Nenseben all,
leb bin wie ibr ein eil'Zer (Last,
Lin 8andborn nur iin AeitenlalL
^eb, euer llollen drnebt rnieb last.

id, (illur.

leb weiss niebt ILraut noeb Aaubertand,
leb riebte nur die Ltundenubr,
leb bane niebt ain ààerland.
leb scbneide niebt des Lebens l lur.

Das alles ist aul eueb Zestellt,
Ibr pllü^t und wirbt und sebsllt und sät,
O binder dieser bunten V eit:
Me ist's su lriib, nie ist's su spät.

leb sebenb' eueb voll ein Kebäleben brist
Au Werb und Lust und Lied und Leid,
leb bin ein Lunblein Lwi^beit,
lledenbt's und lobet Lesurn Lbrist.

NenLÄ. Novelle von bstber Oderrnatt.

Frau Menga saß in gespanntem Sinnen an ihrer
Schreibkommode und überprüfte den Brief an den Sohn.
Ein neues Bedenken war ihr mitten ins Wort gefahren.
Sollte sie wirklich der mündlichen Aussprache bei Fortunats
Heimkehr vorgreifen, da er doch bei der Beerdigung des

Onkels jedem vertraulichen Wort ausgewichen war und jede

Anspielung auf nahe Entscheidungen und Aenderungen über-

hört oder als verfrüht abgewiesen hatte?

Sie zerriß die tastenden Fragen, wie sie vorher schon

die Einladung zum heimischen Fest zerrissen hatte. Beim
kargen Abschied nach der Trauerfeier unten im Rhein-
städtchen, bei ihrer Enttäuschung, daß Fortunat sie nicht

wenigstens für einen Tag in die Casa Crestas nach Breil
hinaufgeleiten konnte, hatte er sie auf seinen baldigen Be-
such vertröstet- „Beim Fest hoffentlich auf Wiedersehen!"

Gequält griff Frau Menga nach einem neuen Bogen

— was sollte sie überhaupt schreiben? als sie jäh auf-
geschreckt wurde. Eine hohe Frauenstimme brach draußen in
die Stille des Flurs ein, die alte Barla Katrins klinkte die

Türe auf, und bevor sie noch — atemlos vor Staunen ^

die Frau Kreispräsident anmelden konnte, trat diese schon

neben ihr in die Stube. Die zierliche blonde Frau sah so

zart aus in dem schweren Schwarz und dem langen Schleier

ihrer Witwentracht, die etwas vorstehenden wasserblauen

Augen unter dem weißen Häubchenrand füllten sich so kind-

lich hilflos sofort mit Tränen, daß Frau Menga in auf-
wallendem Mitleid die Schwägerin mit beiden Armen um-
faßte und in den Polsterstuhl am Fenster drückte. In einem

Augenblick schuf diese mütterliche Gebärde das jahrzehnte-
lange gute, aber innerlich kühle Verhältnis der Schwäge-

rinnen neu und warm, und als die alte Barla Katrina in
wichtiger Sorgsamkeit endlich die letzte alte Silberkanne

aus dem Büfett gehoben hatte und verschwunden war, löste

sich Frau Bridas Leid in den Armen der andern und ergoß
sich rückhaltlos in strömenden Tränen.

„Domenika", schluchzte sie, nach Fassung ringend —
sie hatte Frau Menga unter ihrem vollen Namen in ge-

meinsamer Jnstitutszeit kennen gelernt und sich nie zum
allgemein gebräuchlichen Menga verstehen können „Do-
menika, ich muß mit dir reden", und dann kam es mühsam,

aber mit einer hartnäckigen Bestimmtheit, die jeden Wider-
spruch niederhalten sollte: daß sie ins Unterland heimziehen

wolle zur Mutter. „Domenika, ich allein in dem großen
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leeren ïalten £>aus ba unten in ber fremben Stabt! 3d)
ftürbe nor Stngft in ber ©infamteit."

3n 3ßf)niäf)riger ©he war grau ©riba in ber Reinen

Stabt am 5HE)eiri nidjt heimifdj geroorben, nur eingestellt

auf ben ©alten, [dieu eingefponnen ins §aus. „©her f)ilf
mir! Sag, roas gefchiebt mit ©aporta, unferm £>aus? Heber»

nehmt ihr's! ©leid) jeht. ©s gebort ja bocb einmal beinern

Sob© unb bu roeih't, es mar ©iacuns ©Sunfcfj, bah gor»
tunat Später feine ©moaltspraris meiterfübrte. ©lein armer
©iacun! Dab uns. gerabe uns ttinber nerfagt maren, es

bat ibn nersebrt roie midj, id) meib es, aber febt ift's am
alterfdjujerften, ba nichts non ibm bleibt, nichts, unb ich

allein in bem finnlos groben £aus, bas auf Stinber mattete,
auf 3inber!"

©s mar bas erftemal, bab grau 33riba ber Sdjroägerin
über ihre tinberlofe ©be Ragte unb fid) oerlor in ber

fieibenfdjaft bes Schmedes, in ber ©rlöfung, ibn oor einem

©tenfdjen ausäumeinen.
©Sährenb grau ©tenga ftill über ben gebeugten blonben

Scheitel fubr, fud)te fie ibre ©ebanfen 3U Sammeln, bie grau
©ribas ©orfd)Iag jäb aufgefdjeudjt batte, unb fpürte, mie

bas gebeimfte Dor in ibrem 3nnern fidj auftun mollte, aber

©gleich ficb mieber fchlob- Sie fab bie ©ntfdhcibung ficb

beranbrängen, bie fie feit 3abren erhofft batte unb jeht
oon fid) fdjob, als ob fie fie fürchtete.

„Du bift bie ©lüdlidhe, Domenita!" fd)Iucb3te bie

Sdjmer3gelöfte, „menn bu auch früh ©Sitroe rourbeft, bu baft
beinen Sobn. 3n ihm lebt bein toter Fortunat, lebt jeht
allein bas ©efdjledht ber ©alioer. Domenita, Fortunat bat
bodj lange genug ftubiert unb bie grembe getoftet, er foil
©aporta unb bie ©raris übernehmen unb mich in grieben
3ieben laffen."

Sacht Iöfte ficb grau ©ienga oon ber Schwägerin,
faltete bie £>änbe tm Sdjoh unb famt erhobenen Hauptes
itt fid) hinein. ©Sas grau ©riba roünfchte, mar immer auch

ihr ©Stmfdj unb ihre Hoffnung geroefen, bab ihr Sobn einft
bas grohoäterlidje £aus in ber Stabt am jungen ©hein
übernähme unb oon bort aus in bie Reine unb grobe
Heimat bie gefegneten Greife feines SBirtens 3öge. 3ebt
aber, ba fiel) burdj bes Sdjroagers unerroartet frühen Dob
unb grau ©ribas Sntfchlub aÏÏ3u plöblich bie ©ntfdjeibung
aufätoang, magte fie taum an bie ©rfüllung ihres ©Sunfdjes

311 glauben. 3mmer beharrlicher hatte gortunat bei feinen

fpärlid)en ©efudjen 3U ihren taftenben 3u!unftsfragen ge»

fdjroiegen, feit er nach ausgiebigem Aufenthalt in ©tünchen
unb ©aris fiel) bureb ihren einfügen Sommermieter in beffen

Sürcber ©efdjäftshaus als juriftifd)en ©eirat hatte binben
laffen, für turje 3eit, um ©inblid 3U geminnett, roie er ihr
ertlärte. Die Stabt lodte ihn, bas ftanb ihr feft, ftärter,
als er es mabr haben mollte. ©Sie hatte er Iehtesmal feine

Öegeifterten Sdjilberungen oon Dbeater unb Sponsert plöh=

Iid) oor ihr 3U bämpfen oerfudj't, als ob fie ihm bie greube
nicht gönnte, fie nicht oerftünbe! Aber er mürbe fid) halb
baran erfättigen, auch an allem äußeren ©Ian3.

Sie tannte bod) ihren Sohn. 2Bie hatte er in ben

gerien babeitn bie alten 3Ieiber beroorgebolt, um mit feinen

Dorfbuben mieber eins 3U fein, ihr gübrer mobl bei tübnen
Streiftügen, ber ©etter ber Reinen ©reitla, bie fid) mit bem

©eiblein oerftiegen hatte, aber einer ber ihren, ftrablenb

in ihrer SCRitte. So mürbe bie Heimat mit ben ©tenfehen,
bie ihn brauchten, mieber loden, ftärter als bie Stabt.
©ur burfte fie nidjt bem Schidfal oorgreifen roollen, nur
mufete fie ©ebulb haben unb marten.

„©riba, fo gern ich bid) beruhigte, ich tann bir nichts
oerfprechen, tann gortunat nicht brängen, aus feiner oiel»

feitigen Dätigfeit, aus ber reiben Anregung ber Stabt
heraus fid) fd)on in unfere engen ©erbältniffe ein3ufpinnen."

Da marf grau ©riba bas Ijauptgeroidji in bie ©Sag»

fdjale, bas fie oergeffen ober unberouht aufgefpart hatte:
ber regierungsrätlidje greunb ihres (Satten, ihr ©erater,
hatte ihr oertraut, bab halb bie Stelle bes ©egierungs»
fetretärs neu 311 befefeen märe unb gortunat bei einer ©e=

roerbung befte Ausfidjten hätte, mie bas ben Anfang feiner

politifdjen ©aufbahrt bilben tonnte. —
grau ©tenga fabte bie ^anb ber Schroägerin, roährenb

fie mit aller 3raft bie auffteigenbe ©rregung nieber3roang.
Seht fprach bas Schidfal, unb gortunat muhte fid) entfdjeiben.

„3d) merbe gortunat fdjreiben, unb — idj hoffe ja,
bab er fid) für bie Heimat entfdjeiben roirb. 3ebt ober
fpäter; benn ich tann nicht oon heute auf morgen aus
äuberen ©rünben einen ©ntfdjluh herbei3mingen. Dtber bu,
mollteft bu nicht beine unb ©iacuns ©Sohnmtg noch be=

halten, mie fie mar? ©orberhanb menigftens, oielleicht nur
für tur3e 3dt? ©s märe bodj fdjmer3lidj, fo fchnell alles
auf3ulöfen, mas euer gemeinfames ©eben mar —"

„Sich, es mar häblidj oon mir, lieblos gegen ©iacun",
Ragte fidj grau ©riba an.

„©ein, bu Arme, ich oerftehe bid) mohl. Aber bu

fönnteft bid) ja 3ur ©tutter flüchten, fo oft bu mollteft, 3U

mir herauf auch, wenn bir bie ©afa ©reftas nicht 3U einfach

märe, unb hätteft bodj nod) euer altes ôeirn. Unb fpäter —"
„3a", atmete grau ©riba auf, „unb bis bahin bleibe

id) als Hüterin auf ©aporta; bas hat bann Sinn unb
3med für mid)."

,,©s ift aber mirtlid) nicht fidjer, ©riba", oerroahrte
fich grau ©tenga nochmals, „gan3 unficher, ob gortunat —"

Schnell umfafjte grau ©riba bie Schroägerin unb fdjaute
ihr roarm in bie Augen.

„Aber ich hoffe es, für bid) unb für midj. 3dj oer»

ftehe bid) mohl."
gaft mollte es grau ©tenga bebrüden, fich 311 fehr

oerraten 3U hoben, als ber Schwägerin anfdjmiegenbes ©er»

ftehenmollen ihr plöhlidj beren ©Sefen erfdjloh unb ihr eine

£>ilfe für fie eingab. Unter ihren Schüblingen mar bie

Reine ©teta, ein 3<xrtes ©täbchen oon grunbbraoen ©Rem,
bas ber Dob ber ©tutter eben erft mit fiebert ©efdjroiftem
ooll oermaift hatte. ©Senn bie Schroägerin fich ermeichen

liehe, bie 3Ieine aus bem ärgften ©lenb heraus, bis aufs
notbürftigfte für bie übrige Schar içjeim unb £ilfe ge»

fdjaffen märe, 30 fidj 311 nehmen, es auf3ufüttern unb 3«

pflegen, oielleicht tnüpfte fidj ein ftärteres ©anb.
©iitgeriffen oon grau ©îengas ©ifer lieh fid) grau

©riba 3U ben ©3aislein führen, unb als 3wei grohe blaue

Slinberaugen bang ihr entgegenfragten, 3wei min3ige <5änb»

d)eit aus oiel 3U grojjer 3ade fich befreiten unb ihr 3U=

ftrebten, oerlor bie lieboerroaifte grau ihr £er3 an bas

mutterlofe liebliche ©efdjöpf unb tonnte es taum mehr aus
ihren Armen in ben bürftigen Storb 3urüdlegen. Sobalb fie
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leeren kalten Haus da unten in der fremden Stadt! Ich
stürbe vor Angst in der Einsamkeit."

In zehnjähriger Ehe war Frau Brida in der kleinen

Stadt am Rhein nicht heimisch geworden, nur eingestellt
auf den Gatten, scheu eingesponnen ins Haus. „Aber hilf
mir! Sag. was geschieht mit Caporta, unserm Haus? Ueber-

nehmt ihr's! Gleich jetzt. Es gehört ja doch einmal deinem

Sohn, und du weißt, es war Giacuns Wunsch, daß For-
tunat später seine Anwaltspraris weiterführte. Mein armer
Giacun! Daß uns, gerade uns Kinder versagt waren, es

hat ihn verzehrt wie mich, ich weiß es, aber jetzt ist's am
allerschwersten, da nichts von ihm bleibt, nichts, und ich

allein in dem sinnlos großen Haus, das auf Kinder wartete,
auf Kinder!"

Es war das erstemal, daß Frau Brida der Schwägerin
über ihre kinderlose Ehe klagte und sich verlor in der

Leidenschaft des Schmerzes, in der Erlösung, ihn vor einem

Menschen auszuweinen.
Während Frau Menga still über den gebeugten blonden

Scheitel fuhr, suchte sie ihre Gedanken zu sammeln, die Frau
Bridas Vorschlag jäh aufgescheucht hatte, und spürte, wie
das geheimste Tor in ihrem Innern sich auftun wollte, aber

sogleich sich wieder schloß. Sie sah die Entscheidung sich

herandrängen, die sie seit Jahren erhofft hatte und jetzt

von sich schob, als ob sie sie fürchtete.

„Du bist die Glückliche, Domenika!" schluchzte die

Schmerzgelöste, „wenn du auch früh Witwe wurdest, du hast

deinen Sohn. In ihm lebt dein toter Fortunat, lebt jetzt

allein das Geschlecht der Ealiver. Domenika, Fortunat hat
doch lange genug studiert und die Fremde gekostet, er soll

Caporta und die Praris übernehmen und mich in Frieden
ziehen lassen."

Sacht löste sich Frau Menga von der Schwägerin,
faltete die Hände im Schoß und sann erhobenen Hauptes
in sich hinein. Was Frau Brida wünschte, war immer auch

ihr Wunsch und ihre Hoffnung gewesen, daß ihr Sohn einst

das großväterliche Haus in der Stadt am jungen Rhein
übernähme und von dort aus in die kleine und große

Heimat die gesegneten Kreise seines Wirkens zöge. Jetzt
aber, da sich durch des Schwagers unerwartet frühen Tod
und Frau Bridas Entschluß allzu plötzlich die Entscheidung

aufzwang, wagte sie kaum an die Erfüllung ihres Wunsches

zu glauben. Immer beharrlicher hatte Fortunat bei seinen

spärlichen Besuchen zu ihren tastenden Zukunftsfragen ge-

schwiegen, seit er nach ausgiebigem Aufenthalt in München
und Paris sich durch ihren einstigen Sommermieter in dessen

Zürcher Geschäftshaus als juristischen Beirat hatte binden
lassen, für kurze Zeit, um Einblick zu gewinnen, wie er ihr
erklärte. Die Stadt lockte ihn, das stand ihr fest, stärker,

als er es wahr haben wollte. Wie hatte er letztesmal seine

begeisterten Schilderungen von Theater und Konzert plötz-
lich vor ihr zu dämpfen versucht, als ob sie ihm die Freude
nicht gönnte, sie nicht verstünde! Aber er würde sich bald
daran ersättigen, auch an allem äußeren Glanz.

Sie kannte doch ihren Sohn. Wie hatte er in den

Ferien daheim die alten Kleider hervorgeholt, um mit seinen

Dorfbuben wieder eins zu sein, ihr Führer wohl bei kühnen

Streifzügen, der Retter der kleinen Greitla, die sich mit den,

Geißlein verstiegen hatte, aber einer der ihren, strahlend

in ihrer Mitte. So würde die Heimat mit den Menschen,
die ihn brauchten, wieder locken, stärker als die Stadt.
Nur durfte sie nicht dem Schicksal vorgreifen wollen, nur
mußte sie Geduld haben und warten.

„Brida, so gern ich dich beruhigte, ich kann dir nichts
versprechen, kann Fortunat nicht drängen, aus seiner viel-
festigen Tätigkeit, aus der reichen Anregung der Stadt
heraus sich schon in unsere engen Verhältnisse einzuspinnen."

Da warf Frau Brida das Hauptgewicht in die Wag-
schale, das sie vergessen oder unbewußt aufgespart hatte,
der regierungsrätliche Freund ihres Gatten, ihr Berater,
hatte ihr vertraut, daß bald die Stelle des Regierungs-
sekretärs neu zu besetzen wäre und Fortunat bei einer Be-
Werbung beste Aussichten hätte, wie das den Anfang seiner

politischen Laufbahn bilden könnte. —
Frau Menga faßte die Hand der Schwägerin, während

sie mit aller Kraft die aufsteigende Erregung niederzwang.
Jetzt sprach das Schicksal, und Fortunat mußte sich entscheiden.

„Ich werde Fortunat schreiben, und — ich hoffe ja,
daß er sich für die Heimat entscheiden wird. Jetzt oder
später, denn ich kann nicht von heute auf morgen aus
äußeren Gründen einen Entschluß herbeizwingen. Aber du.
wolltest du nicht deine und Giacuns Wohnung noch be-

halten, wie sie war? Vorderhand wenigstens, vielleicht nur
für kurze Zeit? Es wäre doch schmerzlich, so schnell alles
aufzulösen, was euer gemeinsames Leben war —"

„Ach, es war häßlich von mir, lieblos gegen Giacun",
klagte sich Frau Brida an.

„Nein, du Arme, ich verstehe dich wohl. Aber du

könntest dich ja zur Mutter flüchten, so oft du wolltest, zu

mir herauf auch, wenn dir die Tasa Crestas nicht zu einfach

wäre, und hättest doch noch euer altes Heim. Und später —"
„Ja", atmete Frau Brida auf. „und bis dahin bleibe

ich als Hüterin auf Caporta, das hat dann Sinn und
Zweck für mich."

„Es ist aber wirklich nicht sicher, Brida", verwahrte
sich Frau Menga nochmals, „ganz unsicher, ob Fortunat

Schnell umfaßte Frau Brida die Schwägerin und schaute

ihr warm in die Augen.
„Aber ich hoffe es, für dich und für mich. Ich ver-

stehe dich wohl."
Fast wollte es Frau Menga bedrücken, sich zu sehr

verraten zu haben, als der Schwägerin anschmiegendes Ver-
stehenwollen ihr plötzlich deren Wesen erschloß und ihr eine

Hilfe für sie eingab. Unter ihren Schützlingen war die

kleine Meta, ein zartes Mädchen von grundbraven Eltern,
das der Tod der Mutter eben erst mit sieben Geschwistern

voll verwaist hatte. Wenn die Schwägerin sich erweichen

ließe, die Kleine aus dem ärgsten Elend heraus, bis aufs
notdürftigste für die übrige Schar Heim und Hilfe ge-

schaffen wäre, zu sich zu nehmen, es aufzufüttern und zu

pflegen, vielleicht knüpfte sich ein stärkeres Band.
Mitgerissen von Frau Mengas Eifer ließ sich Frau

Brida zu den Waislein führen, und als zwei große blaue

Kinderaugen bang ihr entgegenfragten, zwei winzige Händ-
chen aus viel zu großer Jacke sich befreiten und ihr zu-

strebten, verlor die liebverwaiste Frau ihr Herz an das

mutterlose liebliche Geschöpf und konnte es kaum mehr aus
ihren Armen in den dürftigen Korb zurücklegen. Sobald sie
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bas «Rötigfte oorbereitet batte, töürbe fie es holen, morgen
fdjon — roenn fie fidj oudj nodj nidjt für lange bin.beü
roollte — „bann roirb bas £>aus bodj ntdjt mehr fo leer
fern", ftüfterte fie unter Dränen unb brüdte ber ©ermitt»
lerin bie £>anb.

SBäfjrenb bas ©oftdjaislein mit grau SBriba bie Dorf»
ftrahe binunterratterte, ftieg grau «Wenga bie paar Stufen
pun griebbof empor, ber auf einer ïleinert SInböbe mitten
im Dorf bie roeihe 3ird)e umgrünte. Der ©rfolg ibres
(Eingreifens, bas ber aus fdjroerftem Seib erlöften grau
Droft unb greube, bem Sßaislein Sdjidfal unb ©Iüd inerben
tonnte, ftraffte ihr ©ntfdjluh unb «Wut. 3eht muhte ibr
bie èitfe gliiden audj für ibr Siebftes, für ben Sobn.

grau «Otenga ftanb am ©rab bes ©atten, bradj eine

ber roeihen, buftenben gebernelten, bie ben Dügel über»

blühten, banb eine «Rante ber bellroten «Rofen fefter ans
Sreu3 unb ftridj finnenb mit ber £>anb barüber. 3br 5>od)=

3eitstag mar beute. ;

Sie fog ben Duft ber tieinen «Reite ein, unb aus bem

Duft ftieg leife bie ©ergangenljeit empor: Das ©ärtcben,
in bent gortutnat ibr bie «Reite gebrochen, mit ber bin»

reihenben SInmut feines SBefens, bas in einem einigen
Slugenblid fidj gans geben, einen gan3 nehmen unb fo su»

gleich bas ©Iüct ber eigenen Eingabe fdjenten tonnte. Heber
ber fleinen «Reite hatte er fie 3um erftenmal getüh't, unb ein

3abr fpäter — beute oor 27 3abren — butte fie ber ©c»

liebte als ©attin heimgeführt ins bochgetürmte, ftol3e Saus
am jungen «Rhein. Satten roobl je an einer iöodfteitstafel
fooiel ©Iüct unb Siebe, fooiel ©rroartung unb bimmels»
türmenbe ©erbeihung fidj angeftraljlt? 3br gegenüber bie

©Itern, felber roie ein Srautpaar, ber Stater in ber Hniform
eines päpftlidjen Dberften roie ein alter «Ritter ber ©lutter
bulbigenb, — neben ihr ber Sdjroiegeroater, ihr feierlichen

Sßilltomm bietenb, bie als Dodjter fein frauenlofes Saus
toieber liebeooll umforgen mürbe, ftaatsmännifdj feine «Rebe

meitenb unb oon ber beutfdjen unb romanifdjen, alfo echt

fdjroeiserifdjen SIbftammung ber ©raut ben Slusblid öffnenb

auf bas SBirten bes jungen ©aares, ein 3beat entfaltenb,
roie aus betn bäuslidjen ©Iüd bes Sidjoerfteljens unb Seifens

©orbilb unb Segen roudjs für ber Seimat enge unb roeite

Streife. SIber all bas oerfant oor bem einen Slugenblid, ba

ihr ©atte fie buret) ben weiten buntein glur hinausführte
in Duft unb ©Ian3 bes ©artens. Den gansen SBeg oom

Saustor hinauf 3ur golbregenüberfprübten fiaube an ber

IRingmauer hatte er mit roeihen gebernelten bidjt umfäumt
ber weihe buftenbeSßeg 3um ©olbregentor roie ins ©Iüd!

Die Sielten auf bem ©rabbügel bufteten unb hüllten
bie finnenbegrau ein, bab fie roie betäubt bie Singen feblob-

(Schritte nahten; fie büdte fid) auf ben ©rabbügel.

gortunat, geliebter, armer gortunat! SIIs bie Schritte oer»

ballten unb fie fidj erhob, fab fie nur noch ben träntelnben

©atten, roie er mü'bfam biet oben im ©ärtcben oor ber

©afa ©reftas feine «Blumen aufbanb, fdjroer atmenb oom

©üden ficb aufrichtete unb aus aller Slot heraus ihr 30»

lächelte, als er am genfter ihr beforgtes ©efiebt entbedte.

SIIs fie feinen Sarg bureb bie blübenben Sielten hinaus»

getragen, batte fie ihm alle mitgegeben unb aufs ©rab

gepflan3t, roie er ein 3abr oorber ben tieinen Sügel ihres

Döchterleins bepflanät hatte.

3br Socb3eitstag roar beute. SBas roar bas für ein
weiter SBeg geroefen bis hiebet! Oft hatten bie gühe fie
nicht mehr tragen roollen. Duntle Silber brängten fid)
heran. Sie roollte fie oerfcheucben, nur ben füfeert Duft
einatmen, ficb oon ihm einhüllen laffen, aber ba brängte
fie ficb immer roieber heran, jene Stacht, in ber bas ©e»

ftänbnis bes ©atten über feine oerfeblten ©efdjäfte, feine

leichtfinnigen ©erlufte ben Slbgrunb oor ihr aufgeriffen hatte,
ber mit ihrer ©,riften3 auch ihre Siebe 3U oerfcblingen brobte.
©in SIutftur3, ber 3ufammenbrud) feiner längft unter»
grabenen ©efunbbeit, auf bie er nie hatte «Rüdfidjt nehmen
roollen, hatte ihre Siebe 3urüdgeriffen unb ben Slbgrunb
3ugef«büttet. Sein ©ruber hatte bas üäterlidje Saus unb
bie Slnroattspraris übernommen, unb um gortunats ©efunb-
he.it willen waren fie in bie Stille unb (Einfachheit ber ©afa
©reftas htuaufgefiebelt 3U grau «Wengas Sater, bem fie

fur3 oorber bie geliebte ©attin bioausgetragen hatten. Sier
oben tonnte fie bei aller Sßabrung bes SIeuheren fparen
unb arbeiten, roie es ©aporta nie erlaubt hätte.

SBohin hatte ber 3ugenbftoIse fie bamals burd) ben

weihen «Reltenroeg führen roollen? Hnb muffte ficb hier
oben freuen, roenn ihm feine ©rbbeeren reiche ©rate trugen,
unb 3ulebt — fo halb fdjon — roenn er nur nod) auf bet
Saube bie. Sommerluft hinten tonnte, freute fidj fo mann
daran, brüdte ihr fo bantbar bie Saob. 3u gut roar er
geroefen für bie SJtenfdjen, bie fein Serirauen miffbrauibien,
3U früh mar bas Seiben in feine ftraft gefahren unb hatte
fie mit allen ftohen Soffoungen unb «Plänen gefällt.

SIrmer gortunat! roieberholte fie in ihrem Ser3en.unb
hörte gleichseitig grau Sribas SBorte: „Du bift bie ©Iüd»

liebe, bu baft beinen Sohn!" Sich ja, ber ©rief., bie heran»

drängende ©ntfdjeibung. 2ßie oor einem Hnbehagen,. einer

Hnfidjerbeit flüchtete fie fid) roieber 3U der tieinert Hielte

in ihrer Sand, fog ben Duft ein und fpürte ein ^eimroeb
nach bem ©atten roie feit 3ahren nicht, mehr unb fpürte
einen feinen Stachel, als ob ihr bes ©atten Silb 3u fe'hr

oerblafet roäre oor bem Sohn, toeute rourbe es lebendig,

ein 23ilb nach bem andern rief unb roedte fie, fdjmüdte alle

oerfdjroenberifdj mit ihrer Siebe unb blieb 3ulebt an feinen

Slugen haogen, bie buntel oor greube, fprühenb oor Sehens»

Iuft nad) langem «Ritt oom ©ferb herauf an ihr genfter
grüfjten. So febr ber Sohn bem ©ater glich, biefe bunfel

fprühenben Slugen hatte er nicht.

SIber ba roar es fdjon roieber, roooor fie fidj. hatte

flüchten roollen. Die SBirtlidjteit rief fie 3urüd; fie tonnte

ihr nicht mehr ausweichen. Sie muhte gortunat die ©nt»

fdjeibung über feine 3utunft oorlegen, nein, nur die Dai
fachen, bie enbli^ 3ur Slusfprache, 3ur HIarheit auch oor
fich felber drängten, ©ielleicht tarn er 311111 geft, unb fie

tonnte Slug in Slug mit ihrem ©üben reden roie früher,
roo er fie fo oerroöljnt hatte mit ©riefen und ©efuchen,

bafe fie teil hatte an allem feinem Dun und ©rieben. Sie

litt unfäglidj unter ber Ieifen ©ntfrembung unb roollte es

fich bod) nicht eingegeben unb tonnte fie nicht ertlären unb

roufete nicht, bah fie 3U innerft auf feine Seimtehr hoffte,
und bah fie mit ihrer roeihen gebernelte baftanb unb auf
bas ©Iüd, auf bie GrfüIIung roartete roie bamals oor fiebert»

unb3toan3ig 3ahren.
(gortfehung folgt.)
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das Nötigste vorbereitet hätte, würde sie es holen, morgen
schon — wenn sie sich -auch noch nicht für lange bindeü
wollte — „dann wird das Haus doch nicht mehr so leer
sein", flüsterte sie unter Tränen und drückte der Vermitt-
lerin die Hand.

Während das Postchaislein mit Frau Brida die Dorf-
straße hinunterratterte, stieg Frau Menga die paar Stufen
zum Friedhof empor, der auf einer kleinen Anhöhe mitten
im Dorf die weiße Kirche umgrünte. Der Erfolg ihres
Eingreifens, das der aus schwerstem Leid erlösten Frau
Trost und Freude, dem Waislein Schicksal und Glück werden
konnte, straffte ihr Entschluß und Mut. Jetzt mußte ihr
die Hilfe glücken auch für ihr Liebstes, für den Sohn.

Frau Menga stand am Grab des Gatten, brach eine

der weißen, duftenden Federnelken, die den Hügel über-
blühten, band eine Ranke der hellroten Rosen fester ans
Kreuz und strich sinnend mit der Hand darüber. Ihr Hoch-

zeitstag war heute. -

Sie sog den Duft der kleinen Nelke ein, und aus dem

Duft stieg leise die Vergangenheit empor: Das Eärtchen,
in dem Fortutnat ihr die Nelke gebrochen, mit der hin-
reißenden Anmut seines Wesens, das in einem einzigen

Augenblick sich ganz geben, einen ganz nehmen und so zu-
gleich das Glück der eigenen Hingabe schenken konnte. Ueber
der kleinen Nelke hatte er sie zum erstenmal geküßt, und ein

Jahr später — heute vor 27 Jahren — hatte sie der Ge-

liebte als Gattin heimgeführt ins hochgetürmte, stolze Haus
am jungen Rhein. Hatten wohl je an einer Hochzeitstafel
soviel Glück und Liebe, soviel Erwartung und Himmels-
türmende Verheißung sich angestrahlt? Ihr gegenüber die

Eltern, selber wie ein Brautpaar, der Vater in der Uniform
eines päpstlichen Obersten wie ein alter Ritter der Mutter
huldigend, — neben ihr der Schwiegervater, ihr feierlichen

Willkomm bietend, die als Tochter sein frauenloses Haus
wieder liebevoll umsorgen würde, staatsmännisch seine Rede

weitend und von der deutschen und romanischen, also echt

schweizerischen Abstammung der Braut den Ausblick öffnend

auf das Wirken des jungen Paares, ein Ideal entfaltend,
wie aus dem häuslichen Glück des Sichverstehens und Helfens

Vorbild und Segen wuchs für der Heimat enge und weite

Kreise. Aber all das versank vor dem einen Augenblick, da

ihr Gatte sie durch den weiten dunkeln Flur hinausführte
in Duft und Glanz des Gartens. Den ganzen Weg vom

Haustor hinauf zur goldregenübersprühten Laube an der

Ringmauer hatte er mit weißen Federnelken dicht umsäumt

^ der weiße duftende Weg zum Goldregentor wie ins Glück!

Die Nelken auf dem Grabhügel dufteten und hüllten
die sinnende Frau ein, daß sie wie betäubt die Augen schloß.

Schritte nahtem sie bückte sich auf den Grabhügel.

Fortunat, geliebter, armer Fortunat! Als die Schritte ver-

hallten und sie sich erhob, sah sie nur noch den kränkelnden

Gatten, wie er mühsam hier oben im Eärtchen vor der

Easa Crestas seine Blumen aufband, schwer atmend vom

Bücken sich aufrichtete und aus aller Not heraus ihr zu-

lächelte, als er am Fenster ihr besorgtes Gesicht entdeckte.

Als sie seinen Sarg durch die blühenden Nelken hinaus-

getragen, hatte sie ihm alle mitgegeben und aufs Grab

gepflanzt, wie er ein Jahr vorher den kleinen Hügel ihres

Töchterleins bepflanzt hatte.

Ihr Hochzeitstag war heute. Was war das für ein
weiter Weg gewesen bis hieher! Oft hatten die Füße sie

nicht mehr tragen wollen. Dunkle Bilder drängten sich

heran. Sie wollte sie verscheuchen, nur den süßen Duft
einatmen, sich von ihm einhüllen lassen, aber da drängte
sie sich immer wieder heran/jene Nacht, in der das Ge-
ständnis des Gatten über seine verfehlten Geschäfte, seine

leichtsinnigen Verluste den Abgrund vor ihr aufgerissen hatte,
der mit ihrer Eristenz auch ihre Liebe zu verschlingen drohte.
Ein Blutsturz, der Zusammenbruch seiner längst unter-
grabenen Gesundheit, auf die er nie hatte Rücksicht nehmen
wollen, hatte ihre Liebe zurückgerissen und den Abgrund
zugeschüttet. Sein Bruder hatte das väterliche Haus und
die AnwaltspraXis übernommen, und um Fortunats Gesund-
heit willen waren sie in die Stille und Einfachheit der Casa

Crestas hinaufgesiedelt zu Frau Mengas Vater, dem sie

kurz vorher die geliebte Gattin hinausgetragen hatten. Hier
oben konnte sie bei aller Wahrung des Aeußeren sparen
und arbeiten, wie es Taporta nie erlaubt hätte.

Wohin hatte der Jugendstolze sie damals durch den

weißen Nelkenweg führen wollen? Und mußte sich hier
oben freuen, wenn ihm seine Erdbeeren reiche Ernte trugen,
und zuletzt — so bald schon — wenn er nur noch auf der
Laube die Sommerluft trinken konnte, freute sich so warm
daran, drückte ihr so dankbar die Hand. Zu gut war er

gewesen für die Menschen, die sein Vertrauen mißbrauchten,

zu früh war das Leiden in seine Kraft gefahren und hatte
sie mit allen stolzen Hoffnungen und Plänen gefällt.

Armer Fortunat! wiederholte sie in ihrem Herzen und

hörte gleichzeitig Frau Bridas Worte: „Du bist die Glück-

liche, du hast deinen Sohn!" Ach ja, der Brief, die heran-
drängende Entscheidung. Wie vor einem Unbehagen,, einer

Unsicherheit flüchtete sie sich wieder zu der kleinen Nelke

in ihrer Hand, sog den Duft ein und spürte ein Heimweh
nach dem Gatten wie seit Jahren nicht mehr und spürte

einen feinen Stachel, als ob ihr des Gatten Bild zu sehr

verblaßt wäre vor dem Sohn. Heute wurde es lebendig,

ein Bild nach dem andern rief und weckte sie, schmückte alle

verschwenderisch mit ihrer Liebe und blieb zuletzt an seinen

Augen hangen, die dunkel vor Freude, sprühend vor Lebens-

lust nach langem Ritt vom Pferd herauf an ihr Fenster

grüßten. So sehr der Sohn dem Vater glich, diese dunkel

sprühenden Augen hatte er nicht.

Aber da war es schon wieder, wovor sie sich hatte

flüchten wollen. Die Wirklichkeit rief sie zurück,- sie konnte

ihr nicht mehr ausweichen. Sie mußte Fortunat die Ent-
scheidung über seine Zukunft vorlegen, nein, nur die Tat-
fachen, die endlich zur Aussprache, zur Klarheit auch vor
sich selber drängten. Vielleicht kam er zum Fest, und sie

konnte Aug in Aug mit ihrem Buben reden wie früher,

wo er sie so verwöhnt hatte mit Briefen und Besuchen,

daß sie teil hatte an allem seinem Tun und Erleben. Sie

litt unsäglich unter der leisen Entfremdung und wollte -es

sich doch nicht eingestehen und konnte sie nicht erklären und

wußte nicht, daß sie zu innerst auf seine Heimkehr hoffte,
und daß sie mit ihrer weißen Federnelke dastand und auf
das Glück, aus die Erfüllung wartete wie damals vor sieben-

undzwanzig Jahren.
(Fortsetzung folgt.)
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